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Christoph Raffetseder hat als 
Wettbewerbs-Bester mit „Kunst am 

Bau“ die Landesmusikschule und die 
Sporthalle gestaltet.

Dieses Bild aus Verbundglas mit dem Titel 
„Helmtaucher“ steht im Verbindungsgang 
von Musikschule und Sporthalle, verbin-
det Sport und Musik. Der Helmtaucher 

steigt aus dem Meer der Stille. Stille steht 
für absolut perfekten, universellen Klang. 

Die von Menschen produzierte Musik bil-
det einen Rahmen um diese Stille. 

In seinem Erscheinungsbild gleicht der 
Taucher einem Astronauten, beide stehen 

für das Erforschen unbekannter Welten 
und das Ausloten von Grenzen. Auch 
Sportlerinnen und Sportler erfasst die 

Leidenschaft, ihre persönlichen Grenzen 
auszuloten. Im oberen Bereich der Wand 
wiederholt sich der Begriff SPIELEND.  

Dieser bildet eine programmatische Achse 
durch das Gebäude.

Mit diesem Bild, mit SPIELEND 
und STILLE wünschen wir unseren 

Leserinnen und Lesern schöne Ferientage 
und einen erholsamen Urlaub! 
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Stadtparteivors. Friedrich Wurm

Gerechtigkeit
für ArbeitnehmerInnen und 
Mittelstand bei einer Steuerreform
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Die OECD hat in einer jüngsten Studie 
wieder einmal nachgewiesen, dass große 
Vermögen in Österreich zu wenig für 
eine gerechte Finanzierung der Leistungen 
für die Allgemeinheit beitragen, während 
ArbeitnehmerInnen einschließlich des 
Mittelstandes immer mehr dazu beitra-
gen. Die Festlegung auf die Schwerpunkte 
für die geplante Steuerreform wird eine 
spannende Auseinandersetzung zwischen 
SPÖ und ÖVP. In diesen Diskussionen 
wird ersichtlich werden, welche 
Partei sich für Banken, Konzerne und 
Millionäre einsetzt und welche für die 
ArbeitnehmerInnen. Bezeichnend war eine 
Aussage von Finanzministerin Fekter, eine 
Millionärssteuer würde die Leistungsträger 
treffen, die das System erhalten. Wer 
sind diese „Leistungsträger“? Lesen sie 
dazu auch den Artikel von Martin Seidl. 
Tatsache ist, dass unser System von den 
vielen ArbeitnehmerInnen erhalten wird, 
die bestimmt nicht reich sind und jetzt 
auch noch für die Krise bezahlen müssen. 
Aufgrund der OECD-Studie wird einmal 
mehr klar, dass der Einstiegssteuersatz zu 
hoch, die Heranziehung des Mittelstandes 
für Abgaben zu krass und der Beitrag der 
Millionäre für Interessen der Allgemeinheit 
zu gering ist. Es ist daher klar, dass 
die Streichung von Steuerprivilegien für 

Millionärinnen und Millionäre, Banken 
und Konzerne dem Mittelstand und den 
Lohnsteuerzahlern zugutekommen muss. 

Besonders verwunderlich seien auch die 
Fekter-Aussagen, dass mit einer gerechteren 
Millionärsbesteuerung die Gefahr der 
Einführung eines Schnüffelstaates bestehe. 
Bei der ArbeitnehmerInnenveranlagung 
verlangt die Finanzministerin von 
jeder Lohnsteuerzahlerin und jedem 
Lohnsteuerzahler schon jetzt, dass er 
gegenüber der Finanz im Bedarfsfall alles 
offenlegt und erklärt. Warum sollte das 
daher bei MillionärInnen ein Problem 
sein? Es muss doch auch Privilegierten 
zumutbar sein, ihren Reichtum gegen-
über der Finanz offenzulegen, oder soll 
hier eine 2-Klassen-Gesellschaft bei 
SteuerzahlerInnen geschaffen werden?

Es sei auch sehr wichtig, dass es nach 
einer kommenden Steuerreform mehr 
Gerechtigkeit im System gebe. Die 
Lohnsteuerpflichtigen bis in den 
Mittelstand müssten die ProfiteurInnen der 
Reform werden, während MillionärInnen, 
Banken und Konzerne stärker zur 
Verantwortung gezogen werden müssten. 
Klar ist, dass die Hauptverantwortung 
für die gegenwärtige Finanz- und 

Wirtschaftskrise bei den SpekulantInnen, 
Banken und Konzernen liegt und nicht 
bei den ArbeitnehmerInnen. Die dort 
herrschende Gier und die Mentalität des 
Geldscheffelns um jeden Preis ist das 
Problem. Dagegen steuern muss man mit 
Änderungen im Steuersystem. Und das 
geht nicht mit dem Verscherbeln von 
öffentlichem Eigentum, die sogenannte 
Privatisierung von Gewinnen, Kürzen von 
Pensionen und Gesundheitsleistungen, 
dem Vorenthalten gerechter Löhne und 
dem Schlechtmachen wichtiger öffent-
licher Leistungen und Betriebe. 

Ich möchte Sie zu unserem bereits traditi-
onellen Grillfest am 1.Juli im Gastgarten 
vom Gasthaus Landerl recht herzlich ein-
laden. Ebenfalls einladen möchte ich Sie 
zu unserem ROT-WEISS-ROT Weinfest 
am 26.August 2011. Dieses Weinfest fin-
det heuer bei jeder Witterung statt, bei 
Schlechtwetter übersiedeln wir in den 
Pfarrhof.

Ich wünsche Ihnen einen schönen, war-
men und erholsamen Urlaub und sollten 
Sie mit dem Auto unterwegs sein, eine 
unfallfreie Fahrt.

Ihr
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Vize-Bgm. Dietmar Wiesinger

            Liebe Gallneukirchnerinnen, 
 liebe Gallneukirchner
Kindergartenneubau St. Josef 
FINANZIERUNGSZUSAGE
In der letzten Ausgabe der Galli-
Rundschau hatte ich Sie darü-
ber informiert, dass am 20. Mai ein 
Gesprächstermin bei Landesrätin Mag. 
Hummer wegen der Finanzierung des 
Neubaues des Kindergarten St. Josef 
stattfinden wird. Die Gallneukirchner 
Delegation konnte nach einem kurzen 
Informationsaustausch folgende Zusage 
von LR Mag. Hummer mit nach Hause 
nehmen: Die Finanzierung ist gesichert 
und wird für die Jahre 2013 und 2014 
zugesagt. Der Baubeginn kann aber 
bereits im Jahre 2012 stattfinden.
Das bedeutet, dass wie in den Gremien 
und beim ArchitektInnenwettbewerb 
besprochen, mit dem Ende des 
Kindergartenjahres 2011/2012, konkret 
im Juli 2012 mit dem Ausräumen des 
Kindergartens und der Übersiedlung 
für das Kindergartenjahr 2012/2013 in 
ein Ausweichquartier begonnen werden 
kann. Die Stadtgemeinde ist bereits 
auf der Suche für dieses einjährige 
Ausweichquartier.
Im September 2013, dem Beginn des 
Kindergartenjahres 2013/2014 können 
gemäß Aussagen der Architekten im 
bereits fertig gestellten Kindergarten St. 
Josef der Betrieb aufgenommen und die 
Eröffnungsfeiern vorbereitet werden. 
Dieser Neubau ist in finanzschwachen 
Jahren ein Riesenerfolg für unsere 
Stadtgemeinde.
Ich werde Sie weiterhin am Laufenden 
halten.

Sommerkindergarten
Der Sommerkindergarten wird heuer 
zum 13. Male durchgeführt und im 
Kindergarten St. Josef angeboten.
Er findet zwischen dem 25. Juli und dem 
26. August statt. Bis zum Anmeldeschluss 
wurden für den Sommerkindergarten 

insgesamt 59 (!) Kinder angemeldet.
Er wird wieder mit zwei Gruppen durch-
geführt.

Gallinger Sommertage
10 Jahre Stadterhebung
Tag der offenen Tür 
Landesmusikschule:
Am 1. und 2. Juli können sich die 
GallneukirchnerInnen vom gelungenen 
Neubau der LMS und des Turnsaales über-
zeugen. Mit vielen Programmpunkten 
präsentiert sich die LMS aber nicht 
nur den GallneukirchnerInnen son-
dern auch den Interessierten aus den 
Nachbargemeinden.

10 Jahre Stadterhebung:
Bei einer Ausstellung und während eines 
kleinen Festakts im Foyer der LMS wird 
daran erinnert, dass Gallneukirchen vor 
10 Jahren, exakt am 1. Juli 2001, zur 
Stadt erhoben wurde.

Kunst-Halle-Bad:
Im Hallenbad findet eine große 
Ausstellung von Gallneukirchner 
Künstlern statt. Diese beginnt bereits 
am Donnerstag mit einer Vernissage 
und kann bis einschließlich Sonntag, 
dem Tag des Pfarrfestes, besucht wer-
den. 

City-Lauf:
Dieser findet heuer endlich wieder 
dort statt, wo er auch hingehört – 
nämlich mitten in der City. Der SVG 
hofft auf zahlreiche Zuschauer, die die 
LäuferInnen anfeuern. Die Siegerehrung 
wird am Samstagabend am Marktplatz 
stattfinden
Alle Programmteile aufzuzählen würde 
den Rahmen sprengen. Die Gallinger 
Sommertage 2011 finden zum ersten 
Mal statt – lassen Sie sich verwöhnen 
und nehmen Sie daran teil.

Gesunde Gemeinde
Sehr geehrte Gallneukirchnerinnen und 
Gallneukirchner,
Unser Abnehmwettbewerb „Galli speckt 
ab“ geht in die Zielgerade. Bitte ver-
gessen Sie nicht, Ihre Wiegekarte bis 
spätestens Freitag, den 26. August abzu-
geben. Denn nur dann können Sie bei 
den Gewinnern sein. Sie können Ihre 
Wiegekarte aber auch schon früher in 
der Bürgerservicestelle des Rathauses 
abgeben. Bedenken Sie: Jedes abgenom-
mene Kilo entspricht dem Gegenwert 
von einem Euro. Es wäre doch scha-
de, wenn die Jury Ihre abgenommenen 
Kilos nicht in Euros darstellen könnte.

ACHTUNG: PREISVERLEIHUNG 
am Samstag, 17. September 2011 
um 16.00 Uhr im Festzelt bei der 
GUUTEN Messe. Kommen Sie recht-
zeitig ins Festzelt und sichern Sie sich 
Ihren Platz. Ein interessantes Programm 
erwartet Sie. Darüber werde ich Sie 
noch genauer informieren.

Wenn Sie Fragen oder Anregungen zur 
Gesunden Gemeinde haben rufen Sie 
mich bitte unter +43/650/9160755 an 
oder schreiben Sie mir ein Mail an diet-
mar.wiesinger@spoe.at. 

Ich wünsche Ihnen und Ihren 
Angehörigen einen erholsamen und 
stressfreien Urlaub und freue mich auf 
ein Wiedersehen bei unserem Grillfest 
am 1. Juli im Landerl Gastgarten. 

Ihr
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Dynamische 
Fahrgastinformation Christian Kieslinger

Schon bald Realität werden könnte 
für Gallneukirchen eine innova-
tive Neuerung bei den öffentlichen 
Verkehrsmitteln!
DFI (Dynamische Fahrgast Information), 
so heißt ein neues Zauberwort! Damit 
ist ein elektronisches Fahrplansystem 
gemeint, das einerseits entweder die 
Fahrpläne „nur“ nach Fahrplan, oder 
aber auch in „Echtzeit“ anzeigt. Mit 
Echtzeit ist gemeint, dass eventuelle 
Verspätungen in Minuten angezeigt 
werden. Dies stellt ein wesentliches 
Qualitätskriterium für die Fahrgäste 
dar. Vielen von Ihnen wird das System 
aus dem Linzer Straßenbahnverkehr 
bekannt sein. Die DFI hat aber noch 
einen weiteren Vorteil: Sie kann mit 

einer Sprachausgabe ver-
knüpft werden und damit 
ist es möglich, die Fahrpläne 
per Tastendruck akustisch 
zu vermitteln. Dies wäre 
ein wichtiger Schritt in 
Richtung Barrierefreiheit in 
Gallneukirchen. Natürlich 
kann diese elektronische 
Fahrplantafel auch mit 
Solarenergie (Beispiele der 
erfolgreichen Anwendung, 
etwa bei exponierten 
Straßenlaternen oder 
Haltestellen, haben sich 
bewährt) betrieben werden.
Die SPÖ Gallneukirchen 
möchte die DFI so rasch als 

möglich in Gallneukirchen 
durchsetzen und einen wei-
teren wichtigen Schritt in 
Richtung Modernisierung 
und attraktiver Gestaltung des 
öffentlichen Verkehrs setzten.
Wenn Sie darüber noch 
mehr wissen wollen oder 
Fragen haben, dann schreiben 
Sie mir, ich stehe gerne zur 
Verfügung:
christian.kieslinger@spoe.
gallneukirchen.net

So könnte die Dynamische 
Fahrgastinformation aussehen
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Alexandra AusserwögerEin Jahr ist es nun her, dass das Haus 
Abendfrieden des Diakoniewerks 
in der Franz Jäger-Zeile neu bezo-
gen wurde. 22 Bewohnerinnen in 
zwei Hausgemeinschaften und fünf 
Wohnungen haben dort nach dem 
Umbau ein neues Zuhause gefun-
den. Insbesondere für die Diakonissen 
bedeutete der Umzug aus dem über 
100 Jahre alten Mutterhaus in die 
Hausgemeinschaften ein ganz neues 
Wohngefühl, genießen sie doch einen 
bislang nicht gekannten Komfort. Doch 
auch von den anderen Seniorinnen höre 
ich nur Gutes. Elisabeth Volgger zum 
Beispiel, die im Erdgeschoß wohnt, lobt 
die gute Betreuung sehr und erklärt: 
„Ich bin nicht im Heim, ich habe hier 
eine neue Heimat!“ 
Mit dem Hausgemeinschaftskonzept hat 
das Diakoniewerk im Haus Abendfrieden 

eine Wohn- und Betreuungsform ver-
wirklicht, die besonders den Bedürfnissen 
von hochbetagten Menschen mit hohem 
Unterstützungs- und Pflegebedarf und 
von Menschen mit Demenz entge-
genkommt. Die Orientierung an den 
Alltagsabläufen eines „normalen Lebens 
zu Hause“ steht im Mittelpunkt der 
Arbeit. Jede Hausgemeinschaft stellt 
eine organisatorische Einheit dar, in der 
die MitarbeiterInnen gemeinsam mit 
den Bewohnerinnen den Alltag gestal-
ten. Das Herz einer Hausgemeinschaft 
ist die wohnliche Küche, in der das 
Essen jeden Tag zubereitet wird. Die 
Bewohnerinnen können sich bei der 
Essenszubereitung beteiligen – das ist 
gerade für Menschen mit demenziellen 
Erkrankungen eine Möglichkeit, an 
Vertrautes anzuknüpfen. Das geräumige 
Wohnzimmer wird gerne für gemein-

same Aktivitäten genutzt, der herrliche 
Garten lädt zum Verweilen und die 
Hochbeete zum aktiven Gärtnern ein.
Als Leitung für den Bereich Wohnen bin 
ich stolz auf unser Team, das das Konzept 
der Hausgemeinschaft im Abendfrieden 
so gut umsetzt. Die Zufriedenheit der 
Bewohnerinnen ist für uns der beste 
Beweis dafür!

„Ich bin nicht im Heim, ich
habe hier eine neue Heimat“
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Anmerkungen über
den Leistungsträger Martin Seidl

Im Zuge der politischen Diskussion 
über Einkommen, Steuern und 
Verteilungsgerechtigkeit kommt von 
der konservativen Seite gebetsmühlen-
artig das Argument daher, man dürfe 
die sog. „Leistungsträger“ unserer 
Gesellschaft nicht durch übertriebene 
Steuerbürden belasten, zumal sie das 
Fundament unserer Gesellschaft bil-
den und die Speerspitzen unseres rela-
tiv hohen Wohlstands seien. Verhindert 
werden sollen damit eine stärkere 
Steuerprogression für höhere Einkommen 
sowie höhere Steuern auf Vermögen, 
Kapitalerträge und Erbschaften. Dies 
gibt umgekehrt Auskunft über das 
dahinter liegende Definitionsverständnis 
des sog. Leistungsträgers (homo per-
formaticus maximus) Er ist ein Wesen 
(meist männlich), das gut und reich-
lich Einkommen hat und häufig auch 
über einigen Besitz verfügt. Hin und 
wieder ist der Leistungsträger in den 
Medien zu sehen, von den Nachrichten 
bis  hin zu den Seitenblicken. Natürlich 
bemüht man sich seitens der ÖVP 
durchaus auch anzuerkennen, dass die 
alleinerziehende Mutter, die beispiels-
weise  im anstrengenden Pflegeberuf auf 
Vollzeitbasis vielleicht grade mal 1400 € 
brutto verdient, unentbehrlich sei, aber 
für deren Entlastung bzw. Verbesserung 
der Arbeits-, Einkommens-  und 
Lebensbedingungen ist das Engagement 
enden wollend. Das Prinzip der kon-
servativen Politik bleibt das einer 
Trennung zwischen Spreu und Weizen, 
Herr und Knecht (resp. Magd) mit der 
unausgesprochenen Unterstellung, wer 
nur wirklich fleißig und leistungswil-
lig genug sei, könne es selbst jederzeit 
zum Herrn bringen. Dieser Glaube wird 
durch den neoliberalen Geist noch ver-
stärkt: Jeder ist seines Glückes Schmied. 
Gehirnerweichende Castingshows, in 
denen sich die Versuchspersonen unge-
niert einen dressierten Affen runterrei-

ßen, verstärken das Bild, dass es ja jeder 
schaffen kann. Fliegt einer raus, wird 
zwar ein wenig solidarisch geheult und 
geherzt, aber so ist das Leben: Am Ende 
siegt der Leistungsträger!

Leistung muss sich
wieder lohnen!
So sprach die neue 
F i n a n z m i n i s t e r i n 
Fekter dem KURIER 
ihr reichlich plattes 
Definitionsverständnis  
ins Mikrofon: 
„Leistungsträger ist, wer 
mehr ins System einzah-
lt, als er rausbekommt,“ 
und weiter: „Die SPÖ will 
Vermögenssteuern ab einer 
Million Euro: Das trifft 
jene Leistungsträger, die 
das System erhalten. Wir 
pressen die Besserverdiener 
wie Zitronen aus.“ 
Fekter stellt damit 
Einkommen, Vermögen 
und Leistung in einem 
Aufwasch gleich. Wenn 
sie es mit ihren schot-
terteichkalten Augen 
schon nicht zur Königin 
der Herzen schafft, dann 
vielleicht zur Schutzpatronin der press-
geplagten Zitronen. Einzahlen in ein 
System kann nur derjenige, der halbwegs 
was verdient. Eine ungerechte Verteilung 
von Arbeitseinkommen zu ignorieren 
und Menschen, die weniger verdie-
nen,  dann mittels Auslassung noch als 
Nicht-Leistungsträger  zu denunzieren 
(es gibt sogar Personen, die sich von 
„Minderleistern“ umgeben fühlen) ist 
schon reichlich zynisch.
Der neokonservative Philosoph Sloterdijk, 
selbst sicher auf einem wohldotierten 
Lehrstuhl einer öffentlichen Universität 
sitzend, versuchte sich betroffen als 

Volkswirt und empörte sich über die herr-
schende Ungerechtigkeit: “Allein das obere 
Zwanzigstel der Leistungsträger bestreitet 
gut 40 Prozent des Gesamtaufkommens 
an Einkommensteuern, das obere Fünftel 

70 Prozent.“
Wiederum wird 
Einkommen und die 
Steuerleistung daraus mit 
Leistung gleichgesetzt. 
Dass viele Vermögende 
ihr Einkommen 
aus Kapitalerträgen, 
Vermietungen oder 
Erbschaften bestreiten 
oder prinzipiell exorbitante 
Arbeitseinkommen haben, 
ist dem Herrn Professor 
entgangen.

Leistung besteht in der 
konservativen Logik eben 
auch darin, sein Kapital 
arbeiten zu lassen (mit 
Hinweis auf das enorme 
Risiko, das darin liegt) und 
Vermögen zu erben. Darum 
geht bei der Diskussion 
um die Vermögenssteuer 
und einer Erhöhung des 
Spitzensteuersatzes lei-
der gar nichts mit dem 

Koalitionspartner weiter.
Deswegen muss man Personen wie 
Walter Meischberger, seines Zeichens 
BUWOG-Lobbyist,  fast dankbar sein, 
der in existenzialistisch-philosophischer 
Manier seinen Kollegen Karl Heinz 
Grasser angesichts seiner exorbitanten 
Provisionszahlung telefonisch fragte: 
“Wos wor mei Leistung?“ 
Diese Frage dürfen sich getrost viele sog. 
Leistungsträger täglich am Abend vor 
dem Schlafengehen stellen. Auch auf die 
Gefahr hin, dass sie eine schlaflose Nacht 
voller Nachdenken verbringen, weil sie 
keine befriedigende Antwort finden.

Typische Leistungsträgerin?
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WELTLADEN
gerecht handeln –
sinnvoll kaufen Rupert Huber

Neu in Gallneukirchen:
Hauptstraße 45
Ein WELTLADEN wie der in 
Gallneukirchen bietet hochwertige 
Lebensmittel, Schmuck und Textilien in 
hoher handwerklicher Qualität an. Die 
Produkte kommen aus den Ländern des 
globalisierten Südens unserer einen Welt, 
aus mittel- und südamerikanischen und 
aus süd-ost-asiatischen Ländern. Es sind 
ökologisch produzierte und fair gehan-
delte Produkte, die meisten 
haben das Qualitätssiegel 
FAIRTRADE.
Dieser Laden wird ehren-
amtlich geführt. Im Vorstand 
des Vereins wirken Annette 
Landl, Hannes Landl, Petra 
Brandner, Erich Tschernuth 
und Wolfgang Küllinger 
und 30 Menschen arbeiten 
ehrenamtlich im Verkauf 
mit.
Der Umsatz der 
Siegelorganisationen wie 
„Fair Trade“ hat sich von 
2004 bis 2009 verdreifacht. 
Der „Faire Handel“ boomt. 
Auch der konventionelle Handel hat 
einige Siegelprodukte im Sortiment. 
Aber im Gesamten, trotz dieser 
Wachstumszahlen, sind „Fair Trade-
Produkte“ ein Nischenmarkt, bei uns 
und in den Produzenten-Ländern. Das 
soll nicht entmutigen, sondern motivie-
ren für eine kritische Auseinandersetzung 
über das Wirtschaften in der einen glo-
balisierten Welt. Fairer Handel setzt 
sich für bessere Arbeitsbedingungen der 
ProduzentInnen ein. Ein Beispiel das für 
viele steht:
Ein Dorf in Peru hat einen Kontrakt 
mit Fair-Trade Europa abgeschlossen. 
Die Kleinbäuerinnen und -bauern 
verpflichten sich nach ökologischen 
Kriterien Kaffee und Bananen zu erzeu-
gen, keine Plantagenwirtschaft, keine 

Pestizide. Für die Produkte erhalten 
sie einen fairen Preis, der meistens gut 
20% über den Preisen ihrer Konkurrenz 
aus der Plantagenwirtschaft ist und 
sie erhalten auch, wenn der Handel 
gelungen ist, eine Erfolgsprämie. Doch 
die Kooperative hat mit dem Kontrakt 
auch Verpflichtungen übernommen: 
Sie müssen die Infrastruktur ausbau-
en, vor allem Bildung sicherstellen.  
Nicht nur die Qualität der Produkte, 

auch der gemeinnützige Einsatz für die 
Infrastruktur der Erfolgsprämie wird 
überprüft. Die Entscheidung einer 
Dorfgemeinschaft für eine Kooperative 
und dann die Auseinandersetzungen in 
der Kooperative sind spannungsreich. 
Spannungen können Entwicklung brin-
gen, demokratische Entwicklungen, für 
Menschenrechte auf faire Arbeit und für 
Bildung. 
Das ist ein Beispiel für viele erfolg-
reiche Projekte einer demokra-
tischen Entwicklung, zu der die 
AktivistInnen und KonsumentInnen 
der WELTLÄDEN beitragen. Das 
Engagement für WELTLÄDEN soll uns 
diese Frage bewusst machen:
Darf denn Ökonomie in der neo-libe-
ralen Vorstellung von Gesellschaft die 

dominante Kraft sein, die alle Bereiche 
menschlichen Handelns strukturiert? 
Darf denn „der Markt“ zum Prinzip wer-
den, an dem sich zeigt, ob sich soziales 
Handeln lohnt oder nicht? Schön wäre 
es, wenn die Entwicklung in unserer 
globalisierten Welt nur so wäre. 
Dazu ein Beispiel, das berühren 
soll: Ein Treffen junger Menschen, 
die für ein Schuljahr als 16-Jährige 
in Panama waren. Ein Mädchen, das 

eben zurückgekommen ist, 
sie war in einer Agrarstadt 
bei einer Lehrerfamilie. Sie 
spricht vom bedrückenden 
Miterleben, dass dort gegen 
Monatsende „Schmalhans“ 
Küchenmeister war. Einer 
der Runde, der vor sieben 
Jahren dort war: „Aber Reis 
hat es in meiner Zeit dort 
immer genug gegeben.“ Das 
Mädchen: „Aber jetzt gibt es 
dort kaum mehr Reisfelder, 
jetzt wird dort überwiegend 
Zuckerrohr angebaut. Die 
Lebensmittel sind sehr teuer 
geworden“.

Immer mehr Ackerfrüchte werden für 
Sprit in den wohlhabenden Ländern 
angebaut. Das ist für die Menschen im 
globalisierten Süden fatal! Bei uns wird 
dieser soziale und ökologische Raubbau 
als Bio-Sprit unverschämt beworben.
Fair gehandelte und ökologisch pro-
duzierte Konsumgüter sind ein 
Trendprodukt im Handel  geworden. 
Gut so! Aber die Fragen nach und die 
Informationen über das Gesamte wer-
den nicht die Handelsfirmen mit „Fair 
Trade Produkten“ verbreiten, sondern 
die AktivistInnen der „Weltladen“, auch 
die Aktivisten in Gallneukirchen. Wir 
wünschen einen umfassenden Erfolg! 

Rupert Huber

Ladenöffnungszeiten: Montag bis Freitag: 9 - 12 und 15 - 18 Uhr; 
Samstag: 9 – 12 Uhr.
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Parallel
Gesellschaften

Erika KöhlerParallel-Gesellschaften sind 
gefährlich. Sind sie das wirklich? 
Leben ex-jugoslawische, türkische und 
österreichische Familien in Parallel-
Gesellschaften?
Lebt nicht vielmehr K. H. Grasser 
mit seinen Freunden in einer 
Parallelgesellschaft? Hat uns nicht diese 
schon einiges gekostet? 
Lebt nicht KHG in einer Parallel-
gesellschaft zu einem langzeitarbeitslo-
sen Bauarbeiter?
Und leben nicht die Kinder einer 
Hietzinger Bürgerfamilie, die die Vienna 
International School besuchen, in einer 
Parallelgesellschaft?

Mir macht die Parallelgesellschaft der 
Burschenschaften, die jedes Jahr am 
8.Mai den Untergang des terroristischen 
Nazi-Regimes öffentlich betrauern, mehr 
Angst. Diese handeln gegen den Konsens 
unserer 2. Republik und streben nach 
der Macht in unserem Staat. Was hat 
der gutverdienende Bankmanager (der 
zum Weihnachtsshoppen nach New 
York fliegt) mit einer Alleinerzieherin in 
Gallneukirchen gemeinsam?
Sind das nicht alles Parallelwelten, die 
unsere Gesellschaft aushält?
Das Hochstilisieren von Migration 
und Asyl zur zentralen gesellschaft-
lichen Problematik verdeckt die wah-
ren Gefahren der Korruption. Die 

pathologische Fixierung auf Asyl- und 
Fremdenrecht verstellt uns den Blick auf 
die zentrale Herausforderung unserer 
Zeit, z.B. die Bildungspolitik.

In allen großen Städten gibt es soge-
nannte Communities. Die polnische 
Community in Chicago, die irische 
Community in New York, die jüdische 
Community in Brooklyn, die öster-
reichische Community in Sidney, die 
deutsche Community in Buenos Aires, 
und und und.

„Erst Deutsch, dann Schule!“
Damit warb die FPÖ 2009 vor der 
Wahl in Linz. Anstatt auszugrenzen, 
brauchen wir zielführende Maßnahmen 
zur Sprachförderung. Da wurden von 
der Politik schon konkrete Schritte 
gesetzt. Jedes Kind erhält schon im 
Kindergarten gezielte Sprachförderung 
(ab 15 Monate vor der Einschulung).
Türkisch als Maturafach: 14 
Fremdsprachen sind im Lehrplan ver-
ankert. Türkisch ist nicht dabei. Die 
ÖVP legt sich noch quer. Ich begrüße 
den Vorstoß von BM Schmied, der war 
schon überfällig!
Die Aufregung um Türkisch als 
Maturafach ist vor allem auf das man-
gelnde Prestige dieser Sprache zurück-
zuführen und auch auf die Vorurteile 
gegenüber der türkischen Bevölkerung. 

FPÖ und BZÖ festigen konsequent 
diese Sichtweise. Ein entsprechendes 
Lehramtsstudium Türkisch wird der-
zeit noch nicht angeboten (weder an 
den Unis, noch an den Pädagogischen 
Hochschulen). Ich halte dieses Angebot 
für absolut notwendig, denn Türkisch 
soll nur von jenen gelehrt werden, die 
auch das Lehramt dafür besitzen. So 
kann Qualität und auch Kontrolle 
gewährleistet werden. Wir dürfen den 
Türkischunterricht nicht den isla-
mischen Fundamentalisten oder natio-
nalistischen Organisationen überlassen. 
Der Sprachwissenschaftler Rudolf de 
Cilla von der Uni Wien betonte gegen-
über der Presse, wie wichtig für unsere 
Kinder mit Migrationshintergrund das 
Festigen ihrer eigenen Muttersprache 
für ein erfolgreiches Erlernen einer 
Fremdsprache (Deutsch) ist. Dieser 
Erkenntnis entspricht der Vorstoß von 
Mag. Rupert Huber im Kulturausschuss, 
muttersprachliche Kinderbücher für 
unsere Kindergartenkinder anzuschaf-
fen. Gegenargumente können nur als 
Ignoranz oder Ahnungslosigkeit inter-
pretiert werden.
 
Erika Köhler
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Leute:
Christoph Raffetseder
Bildender Künstler in Gallneukirchen
Christoph Raffetseder, um dich 
unseren LeserInnen vorzustellen, 
was sind wichtige Bausteine
deiner Biographie?
Geburtsjahr 1961, aufgewachsen in 
Gallneukirchen. Mein Vater Leopold 
Raffetseder war Bildhauer und Restaurator. 
Eine Ausbildung in „Gestaltendes 
Metallhandwerk“ habe ich in der 
Fachschule für Metalldesign Steyr erhal-
ten. Bei Prof. Erwin Reiter an der Linzer 
Hochschule für künstlerische und indus-
trielle Gestaltung – nun Kunstuniversität 
– war ich in der Meisterklasse für 
Bildhauerei. Darüber hinaus  nahm ich an 
diversen Sommerakademien teil.
In deiner Biographie stehen auch 
mehrere Musik-Engagements:
Bildende  Kunst und Musik sind für mich 
eine Einheit. Ich arbeite in beiden Welten, 
das erhöht die kreative Spannung.
Gallneukirchen kennt dein 
Schaffen mit dem „Mahnmal 
für den Frieden“, mit den 
Dialogbildern „Mama 09“ 
und nun mit den „Kunst am 
Bau“-Objekten bei der neuen 
Landesmusikschule. Sind diese 
Werke ein wesentlicher Teil dei-
nes Schaffens?
Ja, das waren Auftragsarbeiten. Ich erhalte 
auch Einladungen, mich am Kunstmarkt 
zu präsentieren und bei theatralischen 
Events mit bildender Kunst mitzuwir-
ken. In den letzten Jahren habe ich in 
Galerien in München, Graz, Wien im  
Museumsquartier und in Linzer Galerien, 
etwa  der Landesgalerie und dem Lentos 

meine künstlerische Arbeit präsentiert. 
Diese Einladungen geben oft ein Thema 
vor, und was ich immer sehr spannend 
finde, ist das interdisziplinäre Arbeiten 
in meiner Kunst. Meine Grafik Novelle 
„Curt Kubin“ etwa habe ich als theatra-
lisches Comic mit Mitteln der Musik, 
Schauspielerei, Filmanimation etc. quer 
durch Österreich präsentiert, auch bei 
einem Filmfestival in Rumänien. 
Was ist die Aufgabe von
Kunst am Bau?
Kunst am Bau muss, ausgehend von der 
bestehenden Architektur Räume öff-
nen, die über das Sichtbare hinausge-
hen, Räume für die eigene Denk- und 
Betrachtungsweise. Kunst muss herausfor-
dern, sich selbst zu hinterfragen, zu assozi-
ieren, zu widersprechen, weiter zu denken 
etc. So entsteht ein Gesamtkunstwerk das 
in seiner Wirkung über die eigentliche 
Bestimmung des Gebäudes hinausreichen 
kann.
Wie war Deine Herangehensweise 
an das Projekt „Kunst 
am Bau“ bei der neuen 
Landesmusikschule?
Dieses Haus hat zwei Grundaufgaben, 
die Vermittlung von Musik und die 
Ermöglichung der Ausübung von Sport 
mit allem was dazugehört. In beiden 
Einrichtungen geht es darum, persön-
liche, künstlerische und soziale Grenzen zu 
erkennen und zu erweitern, als Grundlage 
für eine Weiterentwicklung. 
Ich habe in meiner künstlerischen 
Gestaltung Begriffe gewählt, die die 
Gemeinsamkeiten und Überschneidungen 

der beiden Welten Musik und Sport 
und – als übergeordnetes Ziel – die 
Persönlichkeitsentwicklung thematisieren.
Der Begriff „Viertelton“ etwa kann gelesen 
werden als selbstbewusste Äußerung einer 
Einrichtung im Mühlviertel, aber auch als 
Synonym für den Blick über den eigenen 
Tellerrand – auf den vor allem in anderen 
Kulturkreisen gespielten Viertelton. Oder 
beispielsweise die Begriffe „Wendung“ 
oder „Touching“, die eine körperliche 
oder geistige Bewegung oder Berührung 
bezeichnen. Als bestimmenden Begriff 
habe ich das sich selbst erklärende Wort 
„Spielend“ gewählt, das sich im Gebäude 
wiederholt.
Warum hast du Glas als Material 
gewählt?
Glas ist durch seine Eigenschaft, Spiegelung 
und Transparenz gleichzeitig zu ermögli-
chen, ein ganz spezieller Bildträger und 
ist geradezu programmatisch für eine 
Ausbildungsstätte.

Danke für das Gespräch 
Rupert Huber

Christoph Raffetseder
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Familienpolitik
Faktum
Im Jahr 2009 gab es in Österreich fast 
19.000 Scheidungen, von denen 90 % 
einvernehmlich und 10% strittig erfolgten. 
Durch die Scheidungen waren fast 21.000 
Kinder betroffen, von denen für etwa 
die Hälfte eine gemeinsame Obsorge der 
geschiedenen Eltern vereinbart wurde.
Pro
Die Position der SozialdemokratInnen 
ist prinzipiell von der möglichen 
Einigung, Vereinbarung und unter-
stützenden Regelung getragen. Die 
Familiengerichtshilfe soll Paare mit 
Kindern unterstützen, um die Obsorge 
zu sichern, wobei auch bei unverheira-
teten Paaren nach der Beurteilung ihrer 
Beziehung zum Kind oder den Kindern 
die Bindung zu diesen im Vordergrund zu 
stehen hat.
Kontra
Wir SozialdemokratInnen streben gemein-
same Obsorge an und lehnen die automa-

tische alleinige Obsorge zugunsten des 
Einvernehmens ab: Entscheidungsfreiheit 
statt Zwangsbeglückung!
Wir sind für ein stabiles Umfeld, für 
die Achtung der Interessen und des 
Lebensmittelpunktes der Kinder, für 
klare Beziehungs- und Ansprechstellen 
(medizinische Versorgung, behördliche 
Zuständigkeit, schulische Zuordnung).
Perspektiven
Familie heißt für uns SozialdemokratInnen, 
lebensabschnittsbezoge Verantwortung 
füreinander zu übernehmen: Aktuell in 
der Beziehung und darüber hinaus bis 
über Generationen!
Neue Formen des Zusammenlebens und 
der Trennungskultur verlangen personelle 
und materielle Absicherungen besonders 
im Hinblick auf das Wohl der Kinder. 
Dazu gehören die rechtliche Stellung der 
Patchwork-Familie, die Pflegefreistellung 
für die Beteiligten und Verbesserungen 
beim Unterhalt. Der notarielle 

Partnerschaftsvertrag kann und soll dieses 
Vorgehen stützen. Das Namensrecht 
wurde zwar liberalisiert, aber kann noch 
in Richtung Gleichstellung reformiert 
werden.
Die zentrale Frage familienpolitischer 
Thematik muss sein: Was ist gut für das 
Kind?
Und die Antwort lautet: Geborgenheit 
und Entschärfung der Konflikte, denn 
Liebe kann der Gesetzgeber nicht verord-
nen, aber mit unseren Forderungen das 
Fundament sichern.

Elisabeth Werner-Hager
SPÖ Frauenvorsitzende

Elisabeh Werner-Hager
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Am 27. Mai fand im Volkshaus Dornach 
der Konvent zum Thema Gesundheit 
statt.
Dabei wurden Expertinnen und 
Expertenzu den ausgewerteten 
Rückmeldungen der Foren Gesundheit 
im Rahmen von „morgen.rot“ befragt. 
Arbeit darf nicht krank machen! 
Reinhard Jäger vom arbeitsmedizi-
nischen Dienst betont, wie wichtig es 
ist, Tätigkeiten so zu gestalten, dass 
Arbeit persönlichkeitsförderlich wird. 
Ein wichtiger Faktor für die Gesundheit 
ist auch die Entscheidungsfreiheit am 
Arbeitsplatz.
Laut Andrea Wesenauer, Direktorin 
der OÖGKK, wird die betriebliche 
Gesundheitsförderung in der Fläche 
ausgebaut um die Arbeitsplätze gesün-
der zu gestalten. Davon profitieren alle, 
da man dadurch Arbeitsunfällen und 
stressbedingten  Krankenständen besser 
vorbeugen kann.
Beate Wimmer Puchinger, Frauen-
gesundheitsbeauftrage in Wien, weist auf 
die Problematik im Gesundheitsbereich 
hin. Frauen sind oft in der klassischen 
Rolle der Pflegerinnen, im privaten 
Bereich pflegen zu 90% Frauen die 
Angehörigen. Die psychische Belastung 
ist häufig enorm hoch, daher muss 
das Recht auf Supervision bleiben und 
gegen den Abbau in Sozialeinrichtungen 
gekämpft werden. Um die gesundheit-
liche Versorgung trotz Sprachbarrieren 
zu gewährleisten, werden in Wien mut-
tersprachliche Broschüren, Unterlagen 
und Workshops angeboten und gute 
Erfahrungen damit gemacht.

Bundesminister Alois Stöger bekräf-
tigt, wie wichtig Betriebsräte sind, die 
sich dafür einsetzen, der Gesundheit 
den richtigen Stellenwert zu geben. 
Gutes Management mit Achtung auf 
die Gesundheit ergibt auch ein bes-
seres Ergebnis, denn improvisieren 
ist teuer. Daher sollte die Ressource 
Gesundheit für jeden Betrieb eine wich-
tige Rolle spielen. Die eigentlichen 
Gesundheitsexperten der Betriebe sind 
in Wirklichkeit die MitarbeiterInnen 

selbst, deren Vorschläge man aufgreifen 
und ernst nehmen sollte.
Bundesminister Stöger betrachtet die 
Ernährung als „Erste Medizin“. Ihm ist 
der Nationale Aktionsplan Ernährung 
NAP.e, der vom Bundesministerium für 
Gesundheit ins Leben gerufen wurde, 
ein großes Anliegen, da drei Viertel aller 
Erkrankungen mit der Ernährung zu 
tun haben. Der richtige Zugang hilft 
schon im Kindesalter späteren chro-
nischen Erkrankungen vorzubeugen. 
Öffentliche Küchen in den Gemeinden 
wären ein Angebot, um gesunde 
Ernährung zu organisieren. Prävention 
heißt gesund bleiben und muss bei allen 
Lebensbereichen und Altersgruppen 
ansetzen, von der Ernährung bis zur 
Bewegung oder den Zähnen.

„Damit ein Gesundheitssystem gerecht 
ist, muss es allen Menschen einen 
Zugang ermöglichen. Österreich ist hier 
Weltmarktführer, ein Erfolg der SPÖ!“, 
so Alois Stöger.
Von der Österreichischen Liga für Kinder 
und Jugendgesundheit war Klaus Vavrik 
am Podium. Kinder machen 20 Prozent 
der Bevölkerung aus, erhalten aber nur 
6 Prozent der Gesundheitsleistungen. 
90.000 Kinder leben in Armut und 
sind besonders gefährdet. Es ist ein 
großes Anliegen die Lebensqualität der 

Kinder während ihres Wachstums zu 
steigern. Können sich Kinder sozial ent-
falten sind sie auch gesünder. Es werden 
die Projekte mit den Kindern gemein-
sam erarbeitet, denn es ist unglaublich 
wichtig mit welchen Ressourcen und 
Potentialen in die Arbeitswelt eingestie-
gen wird.
Es ist eine bessere Zusammenarbeit zwi-
schen Medizin, Vorsorge und Sozialarbeit 
notwendig, denn man muss die sozialen 
Probleme ganzheitlich angehen!
Auch Fragen der SPÖ-Mitglieder 
wurden von den Expertinnen und 
Experten beantwortet. Unter ande-
rem erklärt Andrea Wesenauer die 
Zusammenlegung der Krankenkassen 
als nicht sinnvoll. In Deutschland 
hat dies zu Kostenerhöhungen und 
Leistungsverschlechterungen geführt, 
allerdings braucht es sehr wohl einheit-
liche Standards in Österreich.
Alois Stöger unterstreicht bei der Frage 
nach der Spitalsreform, dass diese sich 
an den tatsächlichen Bedürfnissen 
der Patientinnen und Patienten ori-
entieren muss. Die Ideen dafür müs-
sen aber vor Ort entwickelt werden. 
Die Qualität ist entscheidend für unser 
Gesundheitssystem!
Gesamt gesehen war es ein sehr interes-
santer Abend, der zeigt wie wichtig der 
SPÖ das Thema Gesundheit ist.

Gesundheitskonvent mit 
Bundesminister Alois Stöger

Rupert Huber, Elisabeth Werner-Hager, Bundesminister Alois Stöger,
Alexandra Ausserwöger und Kurt Winter
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ARBÖ: Neues Prüfzentrum
Freistadt in Betrieb    Der 

Ohrwurm   
 meint…
Im letzten „Offenen Ohr“ vom 
April 2011 hab ich wieder 
einiges dazugelernt:
Einerseits, dass die heurige
Feier beim Mahnmal für den 
Frieden auch in Zusammenhang 
mit den aktuellen Ereignissen in 
Japan und Nordafrika zu sehen 
ist. Andererseits, dass diese Feier 
vom Gemeinderat beschlossen 
wurde, obwohl die Gemeinde 
nicht der Veranstalter war? Ich 
schließe daraus, dass offenbar 
jemand Beschlüsse gesehen hat, 
die nie erfolgt sind.

Insgesamt 1,3 Mio. Euro inve-
stiert der ARBÖ in diesem 
Jahr in Bauprojekte. Neben 
dem gerade kürzlich in Betrieb 
gegangenen Prüfzentrum 
in Freistadt in der Linzer 
Straße 56 wird derzeit auch 
in Braunau ein völlig neues 
Prüfzentrum errichtet. „Unsere 
Kunden können sich ab sofort 

über ein Prüfzentrum am modernsten Stand der Technik freuen“, zeigt 
sich ARBÖ-Landesgeschäftsführer Thomas Harruk gemeinsam mit 
ARBÖ-Präsident LR Dr. Hermann Kepplinger erfreut.
Am Freitag, den 8. Juli lädt der ARBÖ ab 13 Uhr zur offizi-
ellen Eröffnungsfeier und hält dazu auch den ganzen Juli beson-
dere Eröffnungsangebote für Sie bereit. Ausserdem warten zahl-
reiche Attraktionen, wie das Testen von E-Fahrrädern, Moped- und 
Aufprallsimulator, eine Hüpfburg sowie ein Gewinnspiel auf Sie! Für Ihr 
leibliches Wohl wird natürlich auch gesorgt. Wir freuen uns auf Ihren 
Besuch und sind wie gewohnt unter der Tel. 050 123 2406 oder dem 
Pannennotruf 1-2-3 für Sie da!

Das neue Prüfzentrum in Freistadt
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EIN ORT, DER EINEN 
GRIECHISCHEN NAMEN 
TRÄGT, HEISST BIOTOP 

UND IST DES LEBENS ORT!
(frei nach DJ Ötzi)

In diesem Tenor wurde ein klei-
ner, irdischer Stern der Ökologie in 
Gallneukirchen eröffnet.
MandatarInnen des Umwelt-
ausschusses, Gäste und Nachbarn 
mit Gartenwerkzeug und Traktor 
schafften die lokale Voraussetzung für 
Artenschutz im Sand des Urmeeres 
im Granitmassiv des Mühlviertels: 
Das Grübler Biotop.
Ein paar Millionen Jahre spie-
len dabei keine Rolle, sondern das 
aktuelle Engagement für unsere 
Umweltbaustelle.
Der oberösterreichische Naturschutz 
fördert diese Revitalisierung mit 70 
Prozent der Gesamtkosten.
Die Naturfreunde arbeiten an diesem 
Projekt und der ökologische Auftakt 
war am Mittwoch, dem 8.Juni 2011 
(siehe Foto).

Elisabeth Werner-Hager
Frauenobfrau SPÖ 
Umweltausschussmitglied

WeltUmweltwochen
Projekt

„Sandgrube“

Einen schönen Sommer
unseren Freunden und Gästen

wünschen die Wirtsleut’
Sabine und Helmut Mittermayr
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Gallneukirchen
Aktuell
Rechtsberatung
Jeden 1. und 3. Donnerstag 
im Monat findet von 17.00 - 
18.00 Uhr ein Sprechtag der 
Rechtsanwälte Dobretsberger 
& Steininger im Rathaus der 
Stadtgemeinde Gallneukirchen, 
1. Stock - statt.
Zur Verkürzung der 
Wartezeiten wird um vorhe-
rige Terminvereinbarung unter 
Tel. 0732/773174 gebeten. Es 
wird darauf hingewiesen, dass 
im Rahmen dieses Sprechtages 
die erste anwaltliche Auskunft 
unentgeltlich erteilt wird. 

Tag der offenen Tür
Genießen Sie ein abwechs-
lungsreiches Programm vieler 
Ensembles und Tanzgruppen. 
Schnuppern Sie in die neuen 
Räumlichkeiten der Musikschule 
mit Musik und Kulinarik am 
Fr, 01.07.2011 von 13:00-19:00 
Uhr und Sa, 02.07.2011 von 
10:00-12:00 Uhr.

Standl-Flohmarkt der evan-
gelischen Pfarrgemeinde 
Gallneukirchen
Samstag, 2. Juli 2011, 8-14 Uhr
Hof und Garten beim 
Evangelischen Pfarrhaus
Hauptstraße 1, Gallneukirchen 
(bei Schlechtwetter im 
Pfarrhaus)

Bergmesse am Hagerberg/
Oberkulm
Mit Pfarrer KR Mag. Klaus 
Dopler, sowie einer Bläsergruppe 
der Musikkapellen Engerwitzdorf 
und Gallneukirchen. 
Anschließender gemütlicher 
Frühschoppen beim Koblerhof 
am So, 28.08.2011 um 10:00 
Uhr

Barrierefreies 
Gallneukirchen, 
Abschlussveranstaltung
Am Freitag, den 23. 9. 2011 um 
14:00 Uhr in der Gusenhalle 
Gallneukrichen.
Veranstalter: KUNST ma helfen 
(Leopold Hackl-Lehner)

Beim Österreichischen Wettbewerb in Inzell erreichte 
die Gallinger Tanzlmusi (Leitung Doris Reiter, 
Landesmusikschule Gallneukirchen) einen 1.Platz mit 
„Auszeichnung“ in der Kategorie Volksmusikensemble 
Altersstufe A und ist somit Staatsmeister in dieser 
Altersgruppe.
Die Sunnseitn Hausmusi belegte einen 3. Platz mit 
„sehr gut“ in derselben Kategorie.
Die Landesmusikschule Gallneukirchen schnitt aber 
auch in anderen Altersgruppen sehr gut ab: Mario 
Lengauer hat im Solobewerb in der Altersgruppe 
A einen 7. Platz mit dem Prädikat „ausgezeichnet“ 
erreicht.
Binder Lukas trat im Solobewerb in der Altersgruppe 
B an und erhielt einen 6. Platz – Prädikat: „ausge-
zeichnet“.
Wir freuen uns über die sehr guten Leistungen und 
gratulieren Doris Reiter zu ihren guten Schülerinnen 
und Schülern.

Gallinger Tanzlmusi
ist Staatsmeister
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Ackerl: Bessere Schule für alle 6- bis 15-Jährigen!

Das Jahr 2011 steht für 
die SPÖ Oberösterreich 
im Zeichen der „Bildung 
mit Zukunft“. Es geht um 
gerechte Bildungschancen für 
alle.

„Unser vorrangiges Ziel ist eine bes-
sere Schule für alle 6- bis 15-Jäh-
rigen. Eine Schule ohne Stress, 
ohne Hausübungen und ohne 
Nachhilfe. Eine Schule, in der unse-
re Kinder die Freude am Lernen 
ausleben können, mit bestens ausge-
bildeten Lehrerinnen und Lehrern, 
für die wir ebenfalls die besten 
Rahmenbedingungen schaffen müs-
sen, die sie für ihre Arbeit brauchen! 
Wir wollen eine neue Lern- und 
Lehrkultur, bei der das Stärken von 
Fähigkeiten, Begabungen, Talenten 

und Interessen steht. Es geht um glei-
che Bildungschancen für alle!“, fasst 
SPÖ-Landesvorsitzender LH-Stv. 
Josef Ackerl die Schwerpunkte der 
jetzt von der SPÖ Oberösterreich 
gestarteten landesweiten Kampagne 
„Bildung mit Zukunft“ zusammen. 

Weitere 
Kampagnenschwerpunkte:
• Erste Weichenstellung über den 
Bildungsweg erst mit 14 nach ein-
gehender Beratung. Eine derart 
weitreichende Entscheidung mit 10 
ist zu früh.
• Jede zweite Schule sollte ganz-
tägig geführt werden, wobei sich 
Unterricht, Lern- und Freizeit  
mehrmals am Tag abwech-
seln. Damit die Eltern die echte 
Entscheidungsfreiheit haben. 

• Gleiches Bildungsangebot in 
jedem Bezirk. Damit es keine regio-
nalen Benachteiligungen gibt. 
• Bestens ausgebildete und moti-
vierte LehrerInnen, für die beste 
Rahmenbedingungen geschaffen 
werden müssen.
• Freundliches und kindgerechtes 
Lernumfeld, damit Lernen Freude 
macht.

Ackerl: „Uns geht es darum, unseren 
Kindern universelle Bildung zu ver-
mitteln, die ihnen alle Chancen 
im Leben eröffnet. Bildung ist 
eine der wichtigsten Grundlagen 
unseres Zusammenlebens. Ein gutes 
Bildungssystem, insbesondere eine 
gute Schule, ist ein wesentlicher 
Aspekt unserer Auffassung von einer 
gerechten Gesellschaft“.

Bildung mit Zukunft
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Ab 2012 wird die Bildung der 
Rettungsgasse auf Österreichs Auto-
bahnen zur Pflicht. 
Das heißt: Im Falle eine Staus fahren 
die AutofahrInnen und Autofahrer nach 
links und rechts an den Straßenrand 
und ermöglichen so Einsatzfahrzeugen 
die freie Zufahrt zur Unfallstelle. 
Rettungsgassen gibt es bereits in 
den Nachbarländern Deutschland, 
Schweiz, Tschechien und Slowenien. 
Erfahrungen der Einsatzorganisationen 
zeigten, dass die HelferInnen dadurch 
vier Minuten schneller zur Stelle sind. 
Die Einführung in Österreich am 
1. Jänner 2012 soll von einer groß-
angelegten Informationskampagne, die 
voraussichtlich im Herbst startet, be-
gleitet werden. 
Als Strafrahmen ist eine Höhe von 
72 bis 2.180 Euro vorgesehen, wenn 
ein Einsatzfahrzeug behindert wird. 
Dies entspricht dem Strafausmaß für 
Verwaltungsdelikte, wie das Befahren 
des Pannenstreifens. Gelten soll die 
Regelung nur auf Autobahnen und 
Schnellstraßen.

Anlässlich des 17. Landeskongresses der Gewerkschaft Öffentlicher Dienst (GÖD) 
am 1. Juni 2011 wurden zwei Gallneukirchner in den Landesvorstand und das 
Präsidium der GÖD Oberösterreich 
gewählt. Oberst Hubert Bogner 
und OAR Friedrich Reder. Bogner 
ist im Stadtpolizeikommando Linz, 
Kriminalreferat und Reder beim Amt der 
oberösterreichischen Landesregierung, 
Abteilung Wirtschaft tätig. Beide 
sind seit Jahren als Personalvertreter 
und Gewerkschaftsfunktionäre für 
die Fraktion Sozialdemokratischer 
Gewerkschafter (FSG) aktiv.

Am 4. Mai wurde Hans Grünsteidl der 
Florianpreis 2011 überreicht. Dieser Preis 
für ehrenamtliche Tätigkeit machte ihn zum 
Bezirkssieger von Urfahr-Umgebung. 51 Jahre 
ist Johann Grünsteidl bei der Feuerwehr, 30 
Jahre beim Roten Kreuz und 37 Jahre beim 
Kameradschaftsbund. In seinen 71 Jahren hat 
Hans 118 Jahre ehrenamtliche Tätigkeit hin-
ter sich. Auch während seiner aktiven Zeit als 
Rauchfangkehrer hat er immer in den verschie-
denen Organisationen mitgearbeitet. Seit er in 
Pension ist, wird er auch nicht müde, immer zu 
helfen, wo er nur gebraucht wird. Wer kennt 
nicht den emsigen Hans, wenn er von Haus zu 
Haus geht, um Karten für die Feuerwehr oder 
Geld für die Haussammlung einzusammeln. 
Wir gratulieren und wünschen ihm alles Gute 
und viel Kraft diese ehrenamtlichen Tätigkeiten 
noch lange ausführen zu können.

Zwei Gallneukirchner in 
Gewerkschaftsgremien

Johann Grünsteidl
ist Florian-Bezirkssieger

Rettungsgasse
bringt vier 
Minuten mehr 
für Helfer

Die Rettungsgasse – Ab Jänner 2012 
auch in Österreich
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Die Welt ernähren 
ohne sie zu zerstören! Bez.vors. SPÖ Bauern Hans Scheba

Aus Vorträgen von Hans Herren, 
Vizepräsident des Weltagrarrates 
und Benedikt Haerlin, Mitautor des 
Weltagrarberichtes (www.weltagrarbe-
richt.de)

Der Weltagrarbericht stellt fest: “Ein 
Weiter wie bisher ist keine Option“ 
und rät zum totalen Umbau von 
Landwirtschaft und Ernährung.

Die FAO (Welternährungsorganisation) 
stellt fest, dass vom gesamten weltweit 
produzierten Weizen, Mais und Reis im 
Schnitt nur 47 % direkt für die mensch-
liche Ernährung verwendet werden, der 
Rest dient als Tierfutter und für andere 
Dinge wie Agrosprit.
Die FAO spricht bis 2050 von einer 
nötigen Produktionssteigerung um 70% 
um das aktuelle Konsumverhalten zu 
gewähren! Können wir uns das leisten, 
mit diesem hohen Einsatz von Erdöl, 
Dünger und Pestiziden? In Australien 
und Teilen der USA werden hohe 
Erträge wegen des Klimawandels nicht 
mehr machbar sein. 
In dem Maße, wie Energie teurer 
wird, werden die Agromonokulturen 
sich nicht mehr rechnen. Bio-Anbau 
bzw. soziale, ökologische und natur-
nahe Kreislaufwirtschaft hat dagegen 
riesiges Potential. Alle Untersuchungen 
zeigen, dass Bio-Bäuerinnen und 
-Bauern in Afrika und Asien mit mini-

malem Mitteleinsatz die Erträge um 
das 2-3fache steigern können. Das ist 
entscheidend für die Bekämpfung des 
Welthungers. Die Bio-BäuerInnen und 
-Bauern können das selbst in die Hand 
nehmen, ohne teure Pakete von den 
Chemieriesen Monsanto, Pioneer oder 
Syngenta kaufen zu müssen. Hunger 
muss vor Ort überwunden werden. Er 
kann nicht durch globalisierte industri-
elle Landwirtschaft gelöst werden.
Der Verlust an Artenvielfalt (seit 
1900 ca. 75 %), das Auslaugen der 
Böden, der Verlust an Trinkwasser – 
das sind Hypotheken für die nächsten 
Generationen.

Wir haben eine Milliarde Hungernde auf 
der Welt und genau so viele Fettleibige. 
Weitere 1,2 Milliarden Menschen haben 
Mangelernährung. In den USA werden 
50 %, in der EU 30 % aller gekauften 
Nahrungsmittel wieder weggeworfen!
Die Reform der EU-Agrarpolitik, die 
2014 wirksam wird, wird die Weichen 
stellen müssen! Solange die Förderungen 
in die Richtung gehen, Bäuerinnen und 
Bauern müssen wachsen oder weichen, 
geht es in die falsche Richtung. Die 
industrielle Landwirtschaft beutet die 
verfügbaren natürlichen Ressourcen der 
Erde aus. Sie ersetzt mit Großtechnik 
und Agrarchemie den Einsatz mensch-
licher Arbeit durch fossile Energie. 
Industrielle Landwirtschaft erfordert 

gewaltige Mengen an Pestiziden und 
Kunstdünger. Sie verbraucht rund 70% 
der weltweiten Süßwasserentnahme. 
In der westlichen Hälfte der EU ver-
öden wegen der Agrarstruktur ganze 
Landstriche. Die künftige Politik wird 
darüber entscheiden, ob diese Probleme 
auch nach Rumänien, Bulgarien, 
Polen etc. gebracht werden. Welche 
Arbeitsplätze kann ich ihnen in den 
Städten anbieten? Oder schaffe ich mit 
ein wenig Fördergeld ein postindustri-
elles Modell, das die Arbeit auf den 
Höfen erhält. Die EU erspart sich die 
ökologischen Probleme mitsamt ihren 
Folgekosten und die Kosten von fünf 
Millionen Arbeitslosen.

Es braucht daher einen radikalen Wandel 
in der Landwirtschaft. Vom ewigen 
Zwang zu immer mehr industriellem 
Wachstum und Profitsteigerung zu einer 
natürlichen Kreislaufwirtschaft!

Nur wenn wir gewillt sind umzudenken, 
sehe ich der Landwirtschaft von Morgen 
positiv entgegen.

Scheba Hans
Bezirksvorsitzender der SPÖ-Bauern
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